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Trier , 28. Jan . Prälat Kaas sprach heute abend in einer
großen Kundgebung über das Thema „Schicksalsjahr IM:
Vorwärts oder rückwärts?" Der Redner betonte einleitend,
das innere Zusammengehörigkeitsbewußtsein des deutschen
Volkes habe einen Tiefstand erreicht, wie nie zuvor. Der letzte
und tiefste Sinn eines inneren Sanierungswerkes sei nicht
nur die Herstellung gesunder Staatsfinanzen , sondern die
Notwendigkeit, wenn auch eine bittere, einer opferreichen Vor¬
stufe zu jeder Befreiungspolitik , die nicht Phrase sei.

Was bisher zur Befreiung Deutschlands erreicht worden
sei, sei durch das System erreicht worden, das dem von natio¬
nalistischer und Hugenbergischer Seite empfohlenen teilweise
grundsätzlich, teilweise taktisch entgegengesetztgewesen sei. Zu
einem Sanierungswerk wie dem Brüningschen brauchten wir
aber die Front aller derer, die guten Willens sind. Wer dre
Zeichen richtig verstehe, sei sich darüber klar, daß die befreiende
und erlösende Tat auf revisionspolitischem Gebiete ohne
schwersten Schaden nicht mehr länger aufgeschoben werden
dürfe. Keine deutsche Regierung könne dem deutschen Volke
noch weiter einseitige Opfer auf den Rcparationsaltar abzwin¬
gen, wenn die Gegenseite nicht ihrerseits die Voraussetzungen
für die Tragbarkeit mitschaffen helfe. Keine deutsche Regie¬
rung werde stark genug sein, die explosiven Kräfte zu bannen,
die eine über das Matz des Erträglichen hinaus erzwungene
Rcparationslast mit naturhaftcr Gewalt ans den Plan rufen
müsse.

Der Redner besprach dann die überspitzte Empfindsamkeit
gewisser französischer Kreise gegenüber jeder ernsthaften Er¬
örterung des Revisionsgedankens. Doch gebe es kein Land,
das von etwaigen deutschen Revisionswünschen weniger getrof¬
fen werde, als gerade Frankreich. Man könne den Revistons-
.qedanken nicht endgültig einsarget?, ohne denen Oberwasser
zu geben, die schon längst aus der Verzögerung einer wahr¬
haften Versöhnungspolitik den Löwenanteil ihrer Agitation
gezogen hätten. Frankreich und Deutschland müßten sich im
Geiste von Genf finden, oder sie würden sich nie finden. Als
einigende Kuppel über allen einzelnen Beziehungen und allen
Völkern, müsse sich wölben der Gedanke einer neuen über¬
staatlichen Zusammenarbeit . Solange dieser Gedanke noch nicht
eingezogen sei in die Kanzleien der Auswärtigen Aemter,
bleibe Europa ein Name ohne Inhalt , ein Programm ohne
Realität , eine Fahne ohne Gefolgschaft. Maßgebend allein sei
der eiserne Imperativ der Wirklichkeit und der praktischen Er¬
folgsmöglichkeil. Die kommunistischen und sozialdemokra¬
tischen Experimente seien politisckje Laboratoriumsversuche. Zu
den dringenden Fragen rechne auch das Zentrum in erster

ahrissi
Linie die Reparationsregelung , die Abrüstungssragen und die
Frage einer wirksamen Sicherung des Schutzes der Abstim¬
mung für die ngtionalen Minderheiten . Wir erwarten , so
sagte Dr . Kaas , von der Regierung , daß sic in höchstem Maße
ihre Aktivität gerade diesen zentralen Problemen zuwendet,
ohne deren Lösung eine endgültige Sanierung der deutschen
Not unmöglich ist. Wir erwarten , daß sie in der Abrüstungs-
srage an dem bisher vertretenen Standpunkt festhält und
Schritte unternimmt , um ihren Standpunkt zur Anerkennung
zu bringen und bezüglich der Minderheiten die Anwendung
der Menschlichkeit und die Vertragstreue zu erreichen und daß
sie sich um keinen Preis bereitsindet, Lebcnsinteressen des deut¬
schen Volkstums jenseits der Grenze zu opfern. Der Redner
wies hin auf die Schwere des Jahres 1931 und schloß mit fol¬
genden Sätzen: Wehe Deutschland, wenn es sein Schicksal
der Demagogie ansliefert , wenn es sein Schicksal der schäu¬
menden Brandung der Extreme von rechts und links cntgegen-
steuert!

Elektrifizierung Augsburg—Stuttgart
Brot für in WO Arbeiter.

Berlin, 28. Jan . Bei der erste» Sitzung des Verwal¬
tungsrats der Deutschen Reichsbahngesellschaft im neuen Jahr
stimmte der Berwaltungsrat, um auch den Wünschen der
Reichsregierungnach Arbeitsbeschaffung Rechnung zu tragen,
der Annahme eines Kredites zur weiteren Elektrifizierung
von Eisenbahnstrecken grundsätzlich zu. Dabei steht in Aussicht,
datz die Reichsregierungfür die ersten Jahre die Verzinsung
der Bausnmme übernimmt, bis die Ertragsfähigkcitder Elek¬
trifizierungsstrecke einsetzt. Durch diese Bauarbeiter, sollen
etwa 10  von Arbeiter für I ^ Jahre Beschäftigung finden. Der
Kredit, der 5« Millionen Reichsmark beträgt, soll vor allem
zur Elektrifizierungder über die Geislinger Steige führenden

Strecke von Augsburg bis Stuttgart
verwandt werden, die bis 1W2 fertiggcstellt sein soll. Ueber
die weitere Elektrifizierung der Ostweststreckevon Stuttgart
bis Karlsruhe und von Mühlacker bis Bruchsal schweben zur¬
zeit Verhandlungen und Prüfungen, die noch nicht abgeschlos¬
sen sind. Im übrigen rechnet man damit, daß die Elektrifi¬
zierung der Strecke von München bis Augsburg bereits in
diesem Frühjahr beendet ist.

Botschafter von Schubert zur presse
Nom, 27. Jan . Es mag in den Hauptstädten anderer Län¬

der bereits häufiger geschehen, daß Botschafter und Gesandte
aus dem streng abgeschlossenen Bezirk ihres politischen Schaf¬
fens heraustreten und sich an die Oeffentlichkeitwenden, das
heißt — ip diesem besonderen Falle — an die Vertreter der
internationalen Presse ; für Rom jedoch, wo sich die Diploma¬
tie mehr als anderswo aus Geheimwegen bewegt, ist es eine
Seltenheit , wenn Diplomatie und Presse sich einmal wirklich
begegnen, nicht nur auf dem Umweg über das geschriebene
Wort.

Am vergangenen Freitag gab die ausländische Presse¬
vereinigung in Rom einen Empfang zu Ehren des neuen deut¬
schen Botschafters, Dr . Karl von Schubert, und des chilenischen
Botschafters, Dr . Antonio Hunecus, der gleichfalls erst seit
wenigen Monaten sein politisches Amt in der italienischen
.Hauptstadt angstreten hat. Dieser Empfang würde nur einen
rein gesellschaftlichen Charakter getragen und kaum weitere
Beachtung gefunden haben, hätte der deutsche Botschafter aus
die Begrüßungsansprache hin in dem gebräuchlichenkonven¬
tionellen Stil geantwortet . Aber Herr von Schubert be¬
schränkte sich keinesfalls auf die üblichen Höflichkeitsfloskeln,
sondern hielt — man kann es wegen der halbstündigen Dauer
seiner Ausführungen so nennen — eine politische Rede, die
vor allem deshalb bemerkenswert ist, weil sie ein offenes Be¬
kenntnis zur Politik Stresemanns darstellt. Der Botschafter
sprach französisch, so daß seine Worte von allen Anwesenden
verstanden wurden ; was aber wichtiger war, er sprach in
einem Sinne , der gleichfalls von allen begriffen und — wie es
der lebhafte Beifall bewies — vollauf gebilligt wurde.

Zu Beginn seiner Ausführungen gab Dr . v. Schubert
seiner Zufriedenheit Ausdruck, Deutschland in Rom vertreten
zu dürfen. Dann erinnerte er an Dr . Stresemann und an
sein großes Verständigungswerk, an dem er selbst viele Jahre
hindurch als einer der vertrautesten Mitarbeiter des leider
so früh verstorbenen Staatsmannes teilgenommen habe. Er
hob weiterhin die Wichtigkeit der internationalen Presse her¬
vor, die in zahlreichen Fällen der Diplomatie nützliche Ideen
geliefert habe. Er unterstrich als erste Notwendigkeit, die
Arbeit der Presse auf eine Annäherung und Vereinigung der
Völker hinzuwenden -und all das mit bestem Willen auszuschal¬
ten, was schädliche Trennung Hervorrufen könnte. Gegen¬
wärtig , im Hinblick auf die große Krise, die Europa durch¬
mache, habe diese hohe Mission der Presse einen besonderen
Wert, denn diese Krise könne nur mit gemeinsamen Kräften,
durch enge Zusammenarbeit aller Nationen behoben werden.
Der deutsche Botschafter erklärte dann, er sei selbst persönlich

davon überzeugt , Satz noch größere Wirtschaftslatastropyen
nur vermieden werden könnten, wenn man die einfache» Wege
beschreite, sowohl in der Wirtschaftspolitikwie auch in der
hohen internationalen Politik. Es sei zwar nicht leicht, diese
einfachen Wege zu finden; und eben dies sei die erste Aufgabe
der Presse, mit einem starken -Gefühl für Billigkeit und Ver¬
antwortlichkeit zur Lösung der schwierigen und komplizierten
Probleme beizutragen, diese Probleme so darzustellen, daß sie
in ihrer ganzen Schwere und Bedeutung erkant werden . . .

Es braucht nicht gesagt zu werden, datz die Ausführungen
des deutschen Botschafters bei allen Anwesenden einen starken
Eindruck hinterließen . Herr von Schubert hat mit einem
Schlag den Kontakt mit der internationalen Presse in Rom
gewonnen, den sein Vorgänger im Amte nie gesucht und des¬
halb auch nie gefunden hatte . Unter den zahlreich anwesenden
Politischen Persönlichkeiten siel besonders der französische Bot¬
schafter de Beaumarchais auf, der eine längere Unterhaltung
mit Herrn von Schubert führte ; zugegen waren ferner viele
Diplomaten sowie italienische Politiker . Der deutsche Bot¬
schafter wurde von seiner Gattin begleitet, die es gleichfalls
durch ihre liebenswürdig interessierte Art schnell verstand, ge¬
sellschaftliche und geistige Beziehungen anzuknüpfen. Aus
allen Aeußerungen zu dem Empfang klang eine ungewöhnlich
große Hochachtung vor dem neuen deutschen Botschafterpaar
in Rom heraus.

Erneute Unruhen in Seidelberg
Heidelberg, 28. Jan. Gestern abend kam es in der Stadt in

den späten Abendstunden wiederum zu Unruhen, die dadurch oeran»
laßt wurden, daß sich vor der Stadthalle eine Anzahl von Leuten
ansammclte, die eine von der Polizei verbotene Veranstaltung besuchen
wollten. Es war nicht allen Kreisen der Bevölkerung bekannt ge-
worden, datz diese Versammlung verboten war. Anschließend daran
sammelten sich wiederholt in den Straßen große Menschenmassen an.
die von der Polizei zerstreut wurden. Zum Teil wurden die Straßen
abgesperrt. In mehreren Fällen griff die Polizei mit dem Gummi¬
knüppel«in. E- wurden 22 Personen festgenommen, die ins Amts¬
gericht eingeltefert wurden. Weitere 24 Personen kamen wegen Widcr
standes, Ruhestörung, Waffenbesitzes usw. zur Anzeige. Die Derhasieten
werden heule von dem Schncllrichter obgeuctettl werden. Die Polizei
warnt die Bevölkerung, sich bei etwaigen besonderen Anlässen aus
Neugier auf den Straßen anzusammcln.
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Eine SittengeWichSe des Weltkrieges?
Ter Evangelische Presseverband schreibt uns:
Gegenwärtig fliegen da und dort Prospekte in die Häuser,

die ein großes wissenschaftliches Werk, „Sittengeschichte des
Weltkrieges" von Dr . Magnus Hirschseld anpreisen. Schon
das Inhaltsverzeichnis vermittelt einen entsprechenden Ein¬
druck von diesem „großen erotipischen Kompendium des 20.
Jahrhunderts ". Und erst die Bilder , die, etwa 1000 an der
Zahl , über das ganze Buch verstreut sind. Es ist eigentlich
leine Verworfenheit , die der Krieg mit aufgewühlt hat und
die nicht bildnerisch festgehalten worden wäre. Es wundert
uns bei der belannten Vorliebe gewisser Menschen für das
Lasterhafte nicht, wenn der Prospekt verkündigt, daß in acht
Wochen schon 20 000 Exemplare verkauft worden seien, was bei
mnem Gesamtpreis von 50 Mark für das zweibändige Wer:
euren Geldwert von einer Million Mark entspricht.

Gewiß kann eine Sittengeschichte des Weltkrieges ihren
ethischen Sinn haben. Und daß über den vergangenen Krieg
eine furchtbare Sittengeschichte geschrieben werden kann, weiß
jeder, der ihn mitgemacht hat. Auch soll dem Sexualforscher
das Recht nickst bestritten sein, sein Augenmerk gerade diesem
Gebiet zu widmen. Aber eine ungeheure Verantwortung
lieg auf dem, der eine solche Sittengeschichteschreibt. Verant¬
wortung gegen die Männer und Frauen , die in treuester
Selbstaufopferung gekämpft, gelitten, gedient haben und ge¬
storben sind, und Verantwortung gegen das gegenwenärtige
Geschlecht, besonders gegen die Jugend.

Dieser Verantwortung ist der Verfasser unseres Erachtens
nicht gerecht geworden. Denn hier erfahren wir — aus den
Bildern noch mehr als aus dem Text — nur von den tiefsten
erotischen Niederungen des Krieges. Gehört z. B . zur Sitten¬
geschichte der Kriegerfrau wirklich nur ihre sexuelle Not?
Oder wieviel Material ist zusammengesucht, um den Nachweis
zu führen , daß die freiwilligen Krankenpflegerinnen, nament¬
lich die aus bürgerlichen Kreisen, nicht aus Patriotismus,
aus Nächstenliebeoder sonst einem edlen Motiv , sondern zur
Befriedigung ihres Trieblcbens sich zur Krankenpflege ge¬
meldet hätten. Von all den anderen trüben Dingen ganz zu
schweigen.

Keiner, der den Krieg erlebt hat, kann leugnen, daß solche
Tinge geschehen sind. Er wird sie aber auch bedauern. Mag
das Werk sich vielleicht für Fachbibliotheken, sür den Arzt, den
Psychiater, den Kultursorscher eignen — aber auch dann bitte
mehr Gerechtigkeit—, für einen Massenabsatz eignet sich dieses
Werk aber bestimmt nicht, und dagegen verwahren wir uns
mit Entschiedenheit. Schon drei Millionen Schausensterplakate
sollen an die Buchhandlungen verschickt worden sein, die dem
Publikum das Buch als erotische Anreizliteratur schmackhaft
machen sollen. Und wir verwahren uns weiter dagegen, daß
hier der erotische Trieb als so beherrschend dargestellt wird,
daß alles, aber auch alles mit ihm erklärt bezw. durch ihn
herabgesetzt wird. Der ' Verfasser verdächtigt so Tausende von
toten und lebenden Kameraden und edle deutsche Frauen.

Es ist in letzter Zeit viel Sturm gelaufen worden gegen
die „Entehrung " des deutschen Soldaten durch den Remargue-
Film . In diesem Werk Hirsckstelds sind der deutsche Soldat
und die deutsche Frau noch viel mehr entehrt . Wir richten
an alle Buchhandlungen die dringende Bitte , das Buch nicht
anzupreisen und auszustellen. Mcht weil wir prüde wären
oder die Augen verschließen wollten vor den grauenhaften
Dingen des Krieges, sondern weil es uns um die Ehre und
das Gedächtnis unserer zwei Millionen Toten, um das Bild
der deutschen Frau geht- Für alle Fälle muß gefordert wer¬
den, daß die deutsche Jugend dieses Buch nickst in die Hände
bekommt."

Brüning gegen Thyssen
In der Rede, die der Reichskanzler Dr . Brüning am

Sonntag in Düren gehalten hat, ist eine Wendung besonders
ausgefallen, die sich gegen Pläne wendet, die eine oder andere
Provinz preiszugeben. Diese Erklärung richtet sich gegen eine
Aeußerung des deutschnationalen Industriellen Dr . Fritz
Thyssen, die am 21. Januar in einer Versammlung deutsch-
nationaler Wirtschaftsvertreter des Jndustriebezirks gefallen
ist. In dieser Versammlung sprach der Vorsitzende der deutsch¬
nationalen Reichstagsfraktton, Dr . Oberfohren. Im Schluß¬
wort erklärte Dr . Thyssen, es sei höchste Zeit , daß gegen das
jetzige Regierungssystem Sturm gelaufen werde, besonders
gegen den Nonngplan . Die finanzielle Knechtschaft, in der
Deutschland jetzt lebe, sei gefährlicher als die Wegnahme einer
Provinz . Eine Provinz könne man sich einmal wieder holen:
aus der finanziellen Knechtschaft komme man aber nicht
heraus.

Bezüglich dieser Aeußerung Dr . Thyssens legt nian an
Berliner zuständiger Stelle Wert darauf , noch einmal zu
wiederholen, was der Reichskanzler in seiner Düreuer Rede
auf diese Stellungnahme Dr . Thyssens erwidert hat . Der
Reichskanzler hat in Düren folgendes gesagt: „Es sind
Meinungen aufgetaucht, an eine frontale Äufrollung des Re¬
parationsproblems heranzntreten , selbst ans die Gefahr hin,
daß die eine oder andere Provinz in ihrem Zusammenhang
mit dem Reiche gefährdet werde. Es sieht so aus , als ob ge¬
wisse Persönlichkeiten alles wieder vergessen hätten , was wir
in den letzten Jahren durchgemacht haben, und glaubten, man
könne die auswärtige Politik ändern , indem man unter Trom¬
mel- und Pfeifenklang ans dem Exerzierplatz ausmarscknert."

Der Gokdmachee-Vrozeh
München, 28. Jan . Großes Interesse erregten die Aus¬

sagen des Zeugen von Rebay über einzelne Versuche, denen



er beiwohnte und bei denen er manchmal assistierte. Bei den
Versuchen und Experimenten, die in Gegenwart von Wissen¬
schaftlern vorgenommen wurden, habe sich Tausend immer
zurückhaltend benommen, weil er befürchtete, daß diese bei den
Versuchen hinter sein Geheimnis kämen. Bei einem Versuch
mit Sauerstoff, den man während des Schmelzprozesses ein¬
geblasen hatte, sei am nächsten Tage der abgekühlte Tigel voll¬
ständig mit Goldplättchen überzogen gewesen. Es habe un¬
gefähr 25 Gramm ergeben. Hierüber habe allgemeine Freude
geherrscht, lieber die Vorgänge bei dem Versuch im Haupt¬
münzamt München bemerkte der Zeuge, datz er vom Unter¬
suchungsrichter gebeten wurde, dabei zu assistieren, nachdem an¬
dere Mitarbeiter dies abgelehnt hatten. Er habe sich bereit
erklärt, aber daraus bestanden, datz er ebenso wie Tausend der
genauesten Kontrolle unterworfen würde. Dies sei auch ge¬
fächen . Es seien vor den Versuchen die Augendeckel, Nasen,
Ohren, Mundhöhle, alles, genauestens untersuäst worden.
Tausend habe zunächst lange Zeit an den Vorbereitungen ge¬
arbeitet (der Versuch hat drei Tage gedauert), dann sei Tau¬
send aber sehr nervös geworden und habe an einem günstigen
Erfolg überhaupt gezweifelt, so datz er, der Zeuge, den Ver¬
such zu Ende geführt und schliesslich den bereits bekannten
günstigen Erfolg von einem Zehntel Gramm erzielt habe, und
zwar in Gegenwart des Gerichtes, des Staatsanwaltes , der
Kriminalpolizei und mehrerer Beamter des Hauptmünzamtes.
Man habe zunächst an diesem Erfolg gezweifelt, aber schliess¬
lich doch festgestellt, datz es sich um Gold handelte. Alle seien
darüber mehr erfreut gewesen, nur der Direktor des Haupt¬
münzamtes habe erklärt , es wäre ihm lieber gewesen, wenn
das Gold nicht da läge. Ausdrücklich befragt , ob irgendwelche
betrügerische Manipulationen von ihm oder anderer Seite
vorgenommen wurden, erklärte der Zeuge unter ausdrücklicher
Berufung auf seinen Eid, datz weder von ihm, noch, soviel
er bemerkt habe, von irgend welcher anderen Seite bei diesem
Versuch irgend etwas Unrechtes geschehen sei. Es sei bei der
scharfen Kontrolle auch gar nicht möglich gewesen, irgend eine
Bewegung zu machen, ohne datz diese bemerkt worden wäre.

Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg, 26. Jan . (Postalisches.) Die Unfall-,̂ Inva¬

liden- usw. Renten werden am Samstag , den 31. Januar,
ausbezahlt.

Neuenbürg, 26. Jan . Einen sehr zahlreichen Besuch hatte
die auf Dienstag abend in den Gasthof z. „Bären " einberufene
Versammlung der Nationalsozialistischen Deut¬
schen Arbeiterpartei  auszuweisen , denn Saal und
Nebenzimmer waren bis auf den letzten Platz dicht besetzt.
Aus allen Teilen der Einwohnerschaft und aus dem oberen
Enztal waren die Zuhörer erschienen. Nach einleitenden Wor¬
ten durch den Versammlungsleiter , Kaufmann Otto Finter,
verbreitete sich der Redner, Schlosser Telzner  auS Ludwigs¬
burg, in annähernd zweistündigen Ausführungen über das
Thema: „Schluss mit dem Huugerkurs , neue Männer an die
Macht". Von der Gründung des Deutschen Reiches im Jahre
1871 als Agrarstaat bis zum Jahre 1911 zum heutigen Indu¬
striestaat schilderte der Redner den Weltwirtschaftskampf, in
der das deutsche Volk namentlich in Beziehung auf die deutstl-e
Ausfuhrpolitik einen schweren Kampf durchzufechten hatte. Der
Kriegsbeginn im Jahre 191l habe der Welt das wundervollste
Schauspiel eines frei von allen Parteizerrissenheiteu einiges,
gegen eine grosse Anzahl von Feinden kämpfendes Volk gezeigt,
das den Kampf heldenmütig bestanden habe. Das Anerkennt¬
nis der Kriegsschuld sei die grösste Sünde , die se am deutschen
Volk begangen worden sei. In seinen weiteren Ausführungen
streifte der Redner weiter die Missionen der Amerikaner
Wilson, Dawes, Gilbert , Aoung usw., wie das Volk durch die
Vertraulichkeit zu diesen Männern in das heutige Elend ge¬
stürzt worden sei und sich die Zahl der Arbeitslosen dadurch
von 200 00 im Jahre 1921 auf annähernd 5 Millionen im
Jahre 1930/31 gesteigert habe. Die Sozialdemokratie trage die
größte Verantwortung für das heutige Elend, die sich nach
dem Zustandekommen des Joungplanes aus der Regierung
zur Opposition verzogen habe. Der Redner schilderte weiter
die Verelendung des deutschen Volkes bis zum heutigen Tief¬
stand, streifte die Handelsverträge mit dem Ausland , die sich
größtenteils zum Nachteil Deutschlands auswirkten, dann die
laufende Steuerschraube, die letzten Endes eine Vollsozialisic-
rung bis zum Jahre 1932 zugunsten des Staates mit sich
bringe. In seinen Wegweisungen, wie man am leichtesten aus
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Homsn von Zven kkclelon.
10. Fortsetzung.

Diese Verabredung mit dem Kommissar traf ich an einem
der letzten Oktobertage. Des Datums erinnere ich mich nicht
mehr genau. Au den nun folgenden Tagen wurde ich nicht
mehr zum Verhör geholt und blieb ruhig in meiner Zelle. Ich
wurde hinreichend gut beköstigt und erhielt als eine besondere
Gunst Zigaretten . Fast wäre ich zufrieden gewesen, wenn die
Ungewißheit über das Schicksal meiner Frau mich nicht unab¬
lässig gequält hätte. Und über diese Ungewißheit mutzte ich
allen Menschen gegenüber schweigen. Ich wußte, daß die ge¬
ringste Frage an meine Wärter Vera ins Unglück stürzen
konnte. Ich zählte die Tage und Stunden bis zur Entschei¬
dung. Endlich brach der zweite November an , der Tag meines
angeblichen Treffens mit Herrn Iwanow . Gegen halb sechs
Uhr wurde ich freigelassen, um rechtzeitig zur Stelle sein zu
können.

Als ich das Tor der Tscheka durchschritt, schlug mir kalte
Winterluft entgegen. Ein schneidender Wind fegte Schnee
durch die Straffen . Die Zigarette im Mundwinkel und mit
aufgeschlagenem Pelzkragen schlenderte ich durch die Straßen,
ein scheinbar sorgloser und freier Mann . Und doch waren
mir meine Wächter dicht auf den Fersen.

Schon als ich ins Freie trat , bemerkte ich auf der gegen¬
überliegenden Seite zwei Männer , von denen der eine mich
erblickte, worauf er den anderen sogleich am Arm berührte.
Sie nickten einander fast unmerklich zu und sprachen weiter.
Jetzt erst erkannte ich den einen der beiden. Es war einer
der Geheimpolizisten, die mich auf dem Bahnhof verhaftet
hatten. Als ich mich einen Augenblick später umsah, bemerkte
ich, daß die beiden mir folgten. Außerdem war ziemlich wahr¬
scheinlich auch das ganze Gebiet, in dem die Begegnung statt¬
finden sollte, von Posten eingekreist. Aber die beiden hielten
sich während der ganzen Zeit in ziemlichem Abstand. Nicht
ich. sondern die von mir erdichtete Gestalt, Herr Iwanow,
sollte ja ins Netz gehen. Wir spielten sozusagen Tigerjagd.
Ich war der Köder, und Herr Iwanow war in der Vorstellung
der Polizisten der Tiger , dies gefährliche und mißtrauische
Raubtier , das nicht fortgescheucht werden durfte-

Scheinbar unbekümmert und ohne mich nmzusehen, spa¬
zierte ich weiter, überquerte den Lubjankäplatz unv ging am
Hotel „Metropol " und dem großen Theater vorbei. Wenige

Frühgeschichtliches aus dem Sberamt
Neuenbürg , 28. Jan . Vor einigen Monaten ,ist der zweite

Teil des vom Württ . Landesamt für Denkmalspflege heraus-
.gegebenen Werkes „Die Römer in Württemberg " erschienen
unter dem Titel „Die Straßen und Wehranlagen
des römischen Württemberg  s". Dieser auch für das
Oberamt Neuenbürg wichtige und wertvolle Teil ist bearbeitet
worden von dem 1929 verstorbenen Wegeforscher Professor
Hertlein und dem Direktor des Landesamts für Denkmals¬
pflege Professor Dr . Gößler unter Mitwirkung des Konser¬
vators Dr . Paret . Er enthält eine archäologische Karte , 11
Textabbildungen und 12 Tafeln und ist ein grundlegendes
Werk, wie sich dessen sonst kaum ein anderes Land rühmen
darf. Da sich bei uns im Gebiet der oberen Enz bereits seit
einiger Zeit lebhaftes Interesse für die älteste Geschichte be¬
kundet, wovon auch „Die Urgeschichte des Euzgebietes" von
Karl Fr . Stähle in Pforzheim Zeugnis ablegt, so werden die
Forschungsergebnisse Hertleins über die Verbindungen von der
Rheinebene zum Neckar der Allgemeinheit willkommen sein. Wie
Hertlein eine vorgeschichtliche Verbindung Kniebis—Rotten¬
burger Gegend annimmt , so ist seiner Meinung nach die von
dem elsässischen Archäologen u. Geschichtsschreiber des badisäMl
Fürstenhauses Schöpflin bereits vermutete direkte Verbindung
von Baden-Baden her nach Pforzheim „als vorrömischer
Weg ohne Zweifel vorhanden gewesen. Es fragt sich nur , in
wieweit er etwa römisch verbessert wurde. Ein römischer
Straßenkörper ist jedenfalls bis jetzt nicht nachgewiesen, eher
stellenweise römische Linienführung . Ein Urweg führt von
Baden aus der bekannten alten Straße nach bis Gernsbach,
von da aus Wohl ursprünglich auf der Höhe des schmalen
Rückens, von der der Weg heute etwas an den Nordhang
heruntergesunken ist. Den Laufbach, an dem Loffenau  liegt,
überschritt er gleich im untersten Dorf , um dann am Roten
Rain hin zum Sattel beim Käppele hinaufzuführen . Es ist
aber außer der neuesten Steige von spätestens 1865 und der
nächstälteren, die der Zeit um 1800 angehören muß, ckine dritte,
sehr alte vorhanden. Sie führt , auf der Karte 1:25 000
(Blatt 65) nur unvollständig eingetragen, als Feldweg am Ost¬
ende des Dorfes gegen blO, überschreitet in Flur „Obere
Halde" auf jener Karte die neueste Steige zweimal und führt
unter dem Wort „Heldenteich" (für Höldenteich) hinauf zur
zweitneuesten Steige . Auch her Altweg, der vom Sattel aus
südlich neben der alten Strcqze sich gegen Herrenalb verfolgen
läßt , kann wie jene älteste, von den Tagwassern stark ange¬
griffene Steige der Linienführung nach auf römische Ver¬
besserung des Ilrwegs zurückgehen. Von Herrenalb  führt
der Urweg auf kürzester Linie hinauf nach Neusatz,  dann
mit der heutigen Straße bis nahe Schwann <Altwege da¬
neben) etwa bis zur Schwanner Warte und am Waldrand hin
wieder zur heutigen Straße , von der er sich erst vor Birken¬
feld  trennt . Ter Urweg bleibt hier möglichst lang auf der
Höhe und führt über die Bergnase hinunter erst kurz vor
Brötzingen  ins Enztal . Dieser Urweg ist zwischen Baden
und Herrenalb durch Einsattelungen vorgezeichnet, von da ab
bis gegen Pforzheim durch den Verlauf der geologischen
Flexur , die hier eine niedere Zwischenstufe zwischen dem hohen
Schwarzwald und dem Borland geschaffen hat . Wenn auch
die Gegend von Nöttingen und Ellmendingen au der Linie

dem Sumpf herauskomme, bezeichnete der Redner Adolf Hitler
als den einzigen weitblickenden Politiker , der im Jahre 1919
schon als erster den Begriff einer Diktatur erfaßt habe. Wenn
man heute allerorts versuchen werde, die nationalsozialistischen
Versammlungen zu stören und sich die Nationalsozialisten da¬
gegen zum Kampf stellen, so könnte doch hier am besten der
alte Spruch Anwendung finden: „Auf einen groben Klotz
gehört ein grober Keil." Der Nationalsozialismus biete heute
die Plattform zur Einigkeit im deutschen Volk, wenn man
in Betracht ziehe, daß sich das deutsche Volk eigentlich nur
in zwei Lager spalte, nämlich die Hälfte nach links, die andere
Hälfte nach rechts. Darum gelte der Ruf der Nationalsozia¬
listen zum Zusammenschluß aller verfügbaren Kräfte einzu¬
stehen für das heißgeliebte deutsckc Vaterland . — An der Aus¬
sprache meldeten die Kommunisten, die übrigens in sehr statt¬
licher Zahl erschienen waren, einen Herrn Pfarrer aus Pforz¬
heim, der in verschiedenen Punkten auf die Ausführungen des
Referenten einging und zum Schluß aufforderte, recht zahl¬
reich in die Reihen der Kommunisten einzutreten . In seinem

Minuten darauf war ich am Hotel „National ". Hier begann
die verabredete Strecke. Mehrere Male schlenderte ich zwischen
dem Hotel „National " und dem Kreml langsam hin und her.
Der Ortskundige weiß, daß der Weg nicht lang ist. Aber ich
ging sehr langsam und ließ mir reichlich Zeit, während die
Geheimpolizisten der Tscheka mir in angemessenem Abstand
folgten. Als ich mich wieder dem Kreml näherte, sah ich, daß
die elektrisch beleuchtete Turmuhr zehn Minuten vor halb
sieben zeigte. Tie zackige Ringmauer , die Türme und Spitzen
des Kremls hoben sich gegen den nachtschwarzen Himmel als
zauberhafte Schattenrisse ab. Ich war jetzt bis ganz an das
Troizki-Tor gekommen. Durch das jahrhundertealte Tor führt
eine steile gepflasterte Auffahrt über den alten Wallgraben in
den Kreml. Das Tor ist durch einen freistehenden Turm hin¬
durchgebrochen. Die Auffahrt geht unter freiem Himmel
weiter und wird an beiden Seiten durch hohe Brustwehren
beschirmt. Wie gesagt ist der Weg ziemlich steil, schnurgerade
und so schmal, daß ihn gerade ein Automobil noch befahren
kann. Der Weg ist gepflastert und an Wintertagen , wenn die
Schneedecke fetzenweise betseitegesegt wird, können die glatten,
vereisten Steine unangenehme Neberraschungen bereiten. Un¬
mittelbar vor diesem Tor also stand ich und wußte, daß es
von zwei Posten bewacht wurde.

Etwas abseits und vom Platz der Schildwache nicht zu
sehen war als Notbehelf eine Bretterbude aufgeschlagen wor¬
den, in der ein Offizier der roten Garde Eintrittsmarken zum
Kreml ausgaü.

Ohne ein solches Einlaßzeichen kann niemand an den
Posten vorbei.

Um aber die Eintrittsmarke zu erhalten , mußte man seine
Papiere vorlegen und angeben, wen man im Kreml zu be¬
suchen beabsichtigte. In den meisten Fällen rief den zu Be¬
suchenden der Offizier durch seinen Feldfernsprecher, der mit
dem Hauptamt des Kremls verbunden war, an und fragte,
ob der Besuch vorzulassen sei. Nach dieser Anfrage lieferte
er dann die Einlaßmarke aus.

Der Kreml war fast wieder ebenso unzugänglich geworden
wie vor^Jahrhunderten , als die Burg der Zaren eine wirk¬
liche Festung war und den Tataren trotzte. Jetzt waren es
rote Kommissare, die sich hier vor Attentaten glaubten schützen
zu müssen.

Mit dieser eigentümlichen Sachlage hatte ich gerechnet.
Das Stück Papier , das ich im Gefängnis in meiner Tasclc

gefunden hatte, war nämlich eine unbenutzte Einlaßkarte zumKreml.
Wenige Tage vor meiner Verhaftung hatte ich meinen

Bekannten, den bolschewistischen Sekretär , aufgesucht, der mir
den Auslandspaß verschafft hatte und der an jenem Tag, wie
meistens, bei seinem Chef im Kreml arbeitete.

Damals waren meine Papiere in -Ordnung, und der Offi¬
zier in der Wachtstubc. der sich meiner auch noch von früheren

Ettlingen - Pforzheim von dem Hauptort Baden aus noch über
Ettlingen erreicht wurde, so muß doch Dürrmenz, aas
noch zur Eivitas aquensis gehörte, über Pforzheim auf dein
nächsten Weg erreicht worden sein. Die Römerstraße Ettlin¬
gen—Cannstattt folgt bis Pforzheim der von der Natur ge¬
wiesenen Verbindung am Nordrand des Schwarzwalds hin
ohne sich, wie streckenweise die heutige südlich von ihr laufende
Straße , an die vorgeschichtliche Linie zu halten." - Unter den
Schrägstraßen zwischen Schwarz wald und
mittlerem Neckar,  bei derjenigen von Rottenburg nach
Calw, nimmt Hertlein eine Weiterführung nach dlVV an, ent¬
weder über Altburg zur Höhenstraße zwischen Nagold und Enz,
oder über Hirsau nach Calmbach, die sogenannte Bäderstraße!
Von der Badstraße aus führe über Schömberg nach Neuenbürg
ein vorrömischer Weg, der von hier aus Anschluß an den Weg
Pforzheim—Baden gehabt haben könne. — Wenn auch in
unserer Gegend, besonders bei Gräfenhausen , wichtige Funde
aus römischer Zeit gemacht worden sind und man außen am
Gräfenhüuser Kirchturm einen Viergötterstein und innen ein
Neliefbild der Juno beschauen kann, so ist nur ein einziges
Denkmal, das vielleicht keltisch anzusprechen wäre bis jetzt zu
Tag getreten : der sog. Conweiler Götterstein , ein Weihgeschenk
für Merkur , Apollo und Minerva , die Hauptgötter der Kelten
(Gallier). Es ist indessen sehr wahrscheinlich, daß vor der
Einwanderung der Germanen von Norden her und vor dem
Vordringen der Römer größere Teile unseres Bezirkes in der
jüngeren Eisenzeit von Kelten bewohnt wurden. (La Thne-
Periode). Ein La-Tene-Armring wurde auf dem Weg zum
Bahnhof Neuenbürg gefunden. Vor etwa dreißig Jahren haben
Arbeiter aus der Umgebung Pforzheims einem Pforzheiiner
Goldschmied mehrere kleine, keltische Silbermünzen gebracht,
die sie gefunden hatten . Die Münzen trugen auf der Vorderseite
einen Frauenkopf mit Helm, auf der Rückseite ein Pferdckcn
und kleine Kreise. Sie stammen vom keltischen Volksstamm der
Aeduer, von denen uns Cäsar in seinem Gallischen Krieg aller¬
lei erzählt , und sind Nachbildungen römischer Münzen aus der
Scheide des zweiten und ersten vorchristlichen Jahrhunderts
Zwei von diesen Münzen befinden sich jetzt in Straßburg i. E.
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn noch mehr solcher früh¬
geschichtlicher Altertümer aus Licht kämen. Es ergeht daher
die dringende Aufforderung an alle, welche beim Ausschachten
von Neubauten, beim Setzen und Herausmachen von Bäumen
in Wald und Flur etwas Besonderes aus Stein , Ton, Holz
oder Metall finden, wenn es auch bloß Touscherben sind, oder
welche beim Pflügen und bei der Gartenarbeit einen merkwür¬
digen Fund machen, unverzüglich bei ihrer Ortsbehörde An¬
zeige darüber zu erstatten. Wer Münzen findet und die An¬
zeige scheut, der kann sie auch getrost in den Opferstock in der
Kirche werfen. In Feldrennach hat man 1864 zwei Bronze¬
münzen der römischen Kaiser Claudius und Trajan im Kir¬
chenopfer entdeckt. Der Unterzeichnete ist auch gerne bereit,
auswärts gefundene frühgeschichtliche Gegenstände, soweit cs
ihm möglich ist. vorläufig zu beurteilen. Wenn überall soviel
Interesse hervortritt wie in Birkenfeld vor einem Jahr bei der
Aufdeckung eines alemannisch-fränkischen Friedhofes, dann
wird bald mehr Licht die dunkle Zeit der Vor - und Früh¬
geschichte unserer Gegend erhellen. Es harrt sicher viel wert¬
volles Material der Hebung aus der Erde.

E. Feiler  in Neuenbürg,

Schlußwort ging der Referent noch auf die Auslassungen des
Diskussionsredners ein, wobei er denselben verschiedentlich in
gewandter Art richtigstellte und ganz besonders über die Ver¬
hältnisse in .Rußland aufklärte. Ter Versammlungsleiter
konnte darauf die ruhig verlaufene Versammlung schließen.
Zu Störungen irgendwelcher Art ist es nicht gekommen.

(Wetterbericht .) Ter spanische Hochdruck ist gegen
Mitteleuropa vorgerückt. Im Nordwesten zeigt sich indessen
eine neue Depression, so daß für Freitag und Samstag zwar
zeitweilig aufheiterndes, aber noch unbeständiges Wetter zu
erwarten ist.

Herrenalb . (Gemeiuderatsverhandlung am 27. Januar .)
Ter heutigen Sitzung ging eine Verhandlung der Ortsfür¬
sorgebehörde voraus , die zwei Streitfälle in Fürsorgesachen
zum Gegenstand hatte. In einem Falle ist der hiesige Orts-
lürsorgeverband der Kläger gegen den Ortsfürsorgeverband
Schlüchtern in Baden, im andern Falle ist der hiesige Orts¬
fürsorgeverband durch den Ortsfürsorgeverband Arnsberg in

Besuchen her erinnerte , lieferte mir sofort eine Einlaßmarke
aus, die ich damals nicht benutzte, weil ich gleich darauf den
aus dem Kreml kommenden Sekretär am Tore traf.

Jetzt hatte die Tscheka mir alle Papiere abgenommen. Zu¬
fälligerweise war nur diese Einlaßkarte übriggeblieben. Das
war die einzige Karte, auf die ich alles setzen mußte.

Mit schnellem Einschluß eilte ich in das Tor und reichte
dem einen der beiden wachthabenden Soldaten , einem stäm¬
migen, pockennarbigen Kerl mit breitem, stumpfem Gesicht,
meine Einlaßkarte hin.

Ich sorgte dafür, daß ich von der Seite der Wachtstube her
kam, als ob mir der wachthabende Offizier die Marke soeben
gegeben hätte. Selbstverständlich stand ein falsches Datum
darauf , aber wie erwartet , warf der Soldat nur einen flüch¬
tigen Blick auf das Zettelcheu und ließ mich ungehindert
durchgehen. Jetzt eilte ich die steile Einfahrt zum Kreml
hinauf. Die Geheimen würden meine Flucht schon gleich ent¬
decken. Aber ich rechnete damit, daß ich doch wahrscheinlich
einen Vorsprung von einigen Minuten haben würde. Ich zog
nämlich die seelische Verfassung des gemeinen russischen Sol¬
daten in Betracht. Niemand klammert sich förmlicher und
eigensinniger an seinen Befehl als ein gemeiner russischer
Soldat . Ein russischer Posten fürchtet weder den Zaren noch
Lenin. Er fürchtet nur seinen nächsten Vorgesetzten.

Alles ging wie berechnet.
Als ich ein Stück gestiegen war , hörte ich hinter mir großen

Lärm und erzürnte Stimmen.
Die Geheimpolizisten hatten meine Flucht entdeckt und

sofort die Verfolgung ausgenommen, aber sie kamen nur bis
zu dem riesenhaften Kerl von einem Posten am Tore , den die
amtliche Eigenschaft meiner Verfolger nur herzlich wenig
berührte.

Ohne Einlaßzeichen war für die Geheimpolizisten der
Tscheka au ein Hereinkommen gar nicht zu denken.

Fünf Minuten Vorsprung , dachte ich und eilte weiter hin¬
auf, während ich unablässig auf dem glatten Pflaster glitt.

10.
Verfolgt.

Ich lies weiter und kam durch das Tor der inneren Ring¬
mauer, das nur sehr mäßig beleuchtet und ganz menschen¬
leer war.

Ich ließ mir keine Zeit zurückzuhorchen, ob meine Ver¬
folger bereits hinter mir herkämen, sondern berechnete, daß
die Polizisten ihre Einlaßmarken zum Kreml beim wachthaben¬
den Offizier jetzt erhalten haben mußten. Gleichzeitig hatte
man wahrscheinlich den Kommandanten des Kremls angerufen,
so daß ich jeden Augenblick damit rechnen mußte, den Weg vor
mir von Leuten aus dem Kreml, die man sicher sofort auf die
Suche nach mir schicken würde, versperrt zu finden.

(Fortsetzung folgt.)



Preußen verklagt. Erneut kam aus diesem Anlaß zum Aus¬druck, die Hausbesitzer möchten bei Aufnahme fremder Fami¬lien in Miete doch vorsichtiger sein.
Anschließend wurden durch den Gemeinderat verschiedene

Ltundungs - und Nachlaßgesuche über Forderungen derStadtpflege und Personalsachen erledigt. Die Bezüge der Be¬amten und Angestellten der Gemeinde werden mit Wirkungvom 1. Februar 1931 an im gleichen Ausmaß wie die Bezügeder Beamten und Angestellten des Reiches und der Länder
gekürzt. Die Zahl der Gemeinderatsmitglieder , die nach deram 1. Dezember 1930 in Kraft getretenen Gemeindeordnungneu festzusetzen ist, wird auf 11 bestimmt. Zu Löschung ver¬
schiedener Grunddienstbarkeiten im Grundbuch, die ihre Be¬deutung verloren haben, gibt der Gemeinderat seine Ein¬willigung.

Einige minderwichtige Verwaltungsgegenstände und eine
Grundstücksschätzung bildeten den Schluß der Sitzung.

Neusatz, 29. Jan . Morgen feiert der älteste Einwohnerund zugleich der letzte Veteran aus 1870/71 unserer Gemeindeseinen 86. Geburtstag in voller körperlicher und geistigerFrische. Es ist dies Karl K u I l , Zimmermann.
Birkenfeld, 28. Jan . (Aus dem Gemeinderat .) Der Ge¬meinderat hat in seiner gestrigen Sitzung über die Art der fürdie Notstandsarüeit vorgesehenen Straßen beraten und be¬

schlossen, die Göthestraße mit einer Fahrbahnbreite von 6,50 inund je 2,25 m breitem Gehweg durchzusühren, die Garten-ftraße soll mit 5 m Fahrbahnbreite und je 1,50 m breitemGehweg üurchgeführt werden, wobei dann an der südlichenSeite noch 3 Meter zwischen Gehweg und Baulinie für einen
Vorgarten übrig bleiben. Die Kandel der Straßen sollen weg-
gelassen und durch Oberflächenbehandlung der Straßen ersetztwerden. Die zur Zeit in der Göthe- und Gartenstraße liegende
Wasserleitung genügt den heutigen Anforderungen insbeson¬dere bei einem Brandfall nicht mehr und es soll daher gleich¬
zeitig mit dem Straßenbau eine neue Wasserleitung eingelegtwerden. Air der Hauff- und Schillerstraße sollen an Stellevon Granitrandsteinen selbstgewonnene rote Sandsteine an-
gefcrtigt und verwendet werden. Die von der Gemeinde seiner¬zeit bei der Ausschließung der Göthe- und Gartenstraße er¬worbenen Straßeuflächen müssen von den Anliegern nach
ortsbauplanmähiger Herstellung dieser Straßen wieder zurück¬erworben werden. Die Ortsbausatzung wurde dahin ergänzt,
daß die Besitzer von Gebäuden, wenn diese am 1. Januar 1918erstellt waren, mit 60 Prozent , die Besitzer von Gebäuden,wenn diese am 31. Dezember 1N29 erstellt waren, mit 80 Pro¬zent und die Besitzer von Gebäuden, sofern dieselben nachdiesem Zeitpunkt erstellt wurden, mit 100 Prozent der An-
liegerleistungcn nach den Sätzen der neuen Ortsbausatzungherangezogen werden. — Mit dem 1. F.C. Birkenfeld wurdeauf 25 Jahre ein Pachtvertrag über den Sportplatz bei der„Sonne " abgeschlossen, der vom Gemeinderat genehmigtwurde. ^ Auf verschiedene Anfragen um Neberlassung Von
Baugelände bei unserer Kleinwohnhaussiedlung wurde vomGemeindernt beschlossen, den Preis für das QuadratmeterFläche für Auswärtige auf 2 R .M . sestzusetzen. Die Kauf¬verträge sind vom Gcmeinderat im einzelnen Fall zu geneh¬
migen. — In nichtöffentlicher Sitzung wurde über die Artund Weise der Durchführung der geplanten Speiseküche undüber die Berechtigung zur Teilnahme der hiezu angemeldetenPersonen beraten. Nach der Anmeldungsliste haben sich 215
Personen angemeldet. Vom Gemeinderat wurden davon 87Personen als teilnahmeberechtigt anerkannt . Diese, als zur
Teilnahme berechtigt .anerkannten Personen haben der Ge¬meinde, wenn sie von der Einrichtung Gebrauch machen wol¬len, als Gegenleistung ihre Arbeitskraft in geringem Maße"zur Verfügung zu stellen und zwar hat eine ledige Person für6 Mittagessen einen Tgg, eine verheiratete Person für 12Mittagessen einen Tag kostenlose Arbeit zu leisten. Weitere
Bedürftige können sich beim Ortsbauamt zu dieser Fürsorge-Arbeit anmelden. In Sondcrfällen , z. B . Krankheit, wirdvon dieser Richtlinie eine Ausnahme gemacht und auf die Ar¬
beitsleistung verzichtet.

x Birkenfeld, 27. Jan . Die Zahl der Erwerbslosen in
hiesiger Gemeinde ist aus ?>00 gestiegen. Außerdem ist die Zahlder sogenannten verschämt Armen, das sind solche, die lieber
hungern , als eine öffentliche Unterstützung in Anspruch zu neh¬men, nicht gering. Die Not unter ihnen ist groß. Aus diesem
Grunde wurde eine Notgemeinsck-aft ins Leben gerufen, die den
Zweck haben soll, an wirklich Notleidende der Gemeinde jedenTag ein Mittagessen zu verabfolgen. Wie man hört , soll dieZahl der Angemeldeten sehr groß sein, so daß man glaubenkönnte, es handle sich bei dieser Notgemeinschaft um eine all¬gemeine Versorgungsanstalt . Die Notgemeinschaft kann aberfür die allgemeine Not, die eine Folge des verlorenen Kriegesist und nur durch äußerste Sparsamkeit gemildert werdenkann, nicht aufkommen. Sie will nur den äußerst Bedrängten,
vor allem den Alten und Verarnrten helfen. Woher vor allemsollten für die Allgemeinheit die Mittel genommen werden?Wer in Birkenfeld spürt nichts von der schweren Zeit und werlebt in Uebcrfluh? Steuern , Lohn- und Gehaltsabzüge nötigen
jedermann, in den Ausgaben Maß zu halten und zu sparen.Damit soll aber die Hilfeleistung keineswegs verneint werden,
vielmehr ist ein Mißbrauch der wohltätigen Einrichtung unterallen Umständen zu verhüten. Wer nicht unbedingt in Notist, wird von vornherein auf eine Unterstützung verzichten, ins¬besondere solche, die noch Geld für Zigaretten und Alkohol
haben oder welche noch Kappenabende oder Maskenbälle usw.
besuchen können. Wo aber Hilfe dringend geboten erscheint,
da muß sie unbedingt eintreten , wie auch der Aufruf in Nr . 15des „Birkenfelder Tagblattes " ganz richtig sagt, daß viele gerneetwas geben würden, wenn ihre Gabe auch wirklich drin¬
genden Bedürfnissen  zugute kommen würden.

Birkenfeld, 29. Jan . Dank der Vorsorge der Behörde,die ein größeres Polizeiaufgebot hierherbeorderte, ist die Ver¬
sammlung der Nationalsozialisten gestern abend im „Löwen¬saal" ruhig und ohne Störung verlaufen. Reichstagsabgeord-
.neter Dreher - Ulm  sprach über das Einheitsthema „Schlußmit dem Hungerkurs ! Neue Männer an die Macht !" DieKommunisten stellten einen Diskussionsredner namens Emil
Pfarrer aus Pforzheim , der den Ansichten des Hauptredners
entgegentrat . In einer Anzahl Lastwagen, mit denen sie ge¬kommen, zogen die Hitlerleute wieder ab.

Wildbad, 27. Jan . (Aus dem Gemeinderat .) Nach einemvom Obcramtstierarzt aufgestellten Prüfungsbericht über das
städtische Schlachthaus wären bei der Ausführung sämtlicher
Anstände etwa 5—38 MO R.M . erforderlich; darunter die Er¬neuerung einer Kühlmaschinenanlage mit allein etwa 25 OM
Reichsmark. In Anbetracht der finanziellen Lage der Stadt
ist daran jedoch nicht zu denken und soll zunächst im Hinblickauf die in diesem Jahr hier stattfindende Metzgermeistertagung
nur das Notwendigste, die Erneuerung der Fußböden, Wand¬belag usw. gemacht werden. Durch die notwendigen Repara¬turen erscheint eine Erhöhung der ohnedies niederen Schlacht¬
hausgebühren, im Vergleich zu solchen anderer Städte , für an¬gebracht. Folgende Sätze werden angenommen : Schlacht-
hausgebühren einschließlich Fleischbeschau für 1 Stück Groß¬
vieh bis 100 Kg. 8.50 R .M ., über IM Kg. 10.50 R.M ., fürein Schwein einschließlich Trichinenschau3.70 R .M ., für Kälber280 R .M ., für eingcführtes Fleisch pro Kg. 5 Pfg . Die Mehr¬einnahmen aus diesen Sätzen werden pro Jahr mit 1000R .M.errechnet.

Das Gesuch um Wirtschaftserlaubnis für das alte Postamt
Üand wiederholt zur Beratung . Obwohl die Postverwaltung

eine Genehmigung dadurch schmackhalt zu machen versuchte,daß sie als Gegenleistung mehrere Bauten erstellen wolle, um
das darniederlivgende Baugewerbe zu beleben, stieß sie nachwie vor auf scharfen Widerstand des ebenfalls um seine Exi¬stenz ringenden Hotel- und Wirtschaftsgewerbes. Der Ge¬
meinderat lehnte auch dieses Mal das Gesuch mit 8 gegen 4Stimmen bei zwei Enthaltungen ab.

Bürgermeister Bätzner gab bekannt, daß ab 1. Februardie Bezüge der städtischen Beamten und Unterbeamten, sowiedie Taggelder, Diäten usw. die gesetzliche Kürzung von 6 Pro¬zent erfahren . Die Ersparnisse für die Stadlkasse ergebenohne Berücksichtigungdes Anteils an den Lehrergehältern beider Stadtverwaltung 7004.70 R.M ., bei der Bergbahn 1795.-^
Reichsmark, zusammen 8799.70 R.M . — Zwecks Fällung der inletzter Sitzung zum Verkauf genehmigten 2500 Festmeter Lang¬holz wurden mit den Holzhauern neue Akkordlöhne vereinbart.
Mit Ausnahme des für 1. Klasse Langholz angesetzten Be¬trages von 1.40 R.M . Pro Fm. wurden alle übrigen verein¬
barten Sätze anerkannt . Für diese wurden nur 1.20 R.M . pro
Festmeter bewilligt.

Württemberg.
Stuttgart, 28. Jan. (Minister Dr. Fcick spricht in Stuttgart.)In einer großen Kundgebung der Nationalsozialistenwird am Freitag

abend in der Stadthalle der thüringische Staatsministec Dr. Fcicksprechen.
Stuttgart, 28. Jan. (Preisabbau bei den Färbereien.) fDIe

Ortsgruppe Stuttgart des Reichsverbandes der Färbereien Deutschlandsteilt mit, daß die Stuttgarter Färbereien ihre Preise seit 24 Dezember1930 um etwa 13 Prozent ermäßigt hätten. Das erwähnte Preisab-
kommen der Stuttgarter Färbereien sei am 27. Juni 1930 mit Gültig-
keit bis Ende dieses Jahres abgeschlossen worden, und zwar sei ausAnregung von Herrn BUsing eine Konventionalstrafe für den Fall derZuwiderhandlungvorgesehen worden.

Neckarsulm, 28. Jan. (Sie lasten sich nicht abmurksen.) Zu dem
Bericht über die Versammlung der Deutschen Volkspartei in Tübingen,in der Staatsrat Rath über die Flurbereinigung in der Heilbronner
Gegend sprach, schreibt dte Unterländer Volkszeitung: Diese Flurbe¬reinigung kennt man. Das ist nur ein schöneres Won für das bru¬
tale abmurksen. Hellbraun ist es nur darum zu tun, für das ihmwenig genehme Bückingen da- dafür umso angenehmere Neckarsulmals Eingemeindungsäquwalentzu bekommen.

Tübingen, 28. Jan. (Die Tragödie auf dem Nebelhorn.) Nun¬
mehr sind auch die Personalien der zweiten Frau sestgestellt, die ge-meinsam mit der Pflegerin Anna Maria Bühler aus Wiernsheimauf dem Nebelhornhaus Gift genommen hat, um ihrem Leben ein
Ende zu machen. Es handelt sich um die 43 jährige Pflegerin Elisa¬
beth Wisllcenus von hier. Auch sie ist nunmehr am Manag abendim Krankenhaus in Oberstdorf an den Folgen der Bergistung gestor-den. Die beiden Frauen haben, wie aus einem hinterlaflenen Briefheroorgeht, diesen Schritt aus großer Not getan.

Schramberg, 87. Jan. (Amtsversammlung.) In der hier abge¬
haltenen Amtsoersammlung wurde mitgeteilt, daß der Voranschlag
der Amtskörperschaft eine Unzulänglichkeit in Höhe von 447000 NMaufweist. Sie soll durch eine Amtsschadensumlage in Höhe von390000 RM. und durch Restmittel gedeckt werden. Für Straßen-
unterhaltung wurden 145000 RM., für Fürsorgezwecke 140000 RM.ausgegeben. Eine längere Erörterung knüpfte sich an die Frage der
Bürgschastsiibernahmegegenüber den Mauserwerken in Oberndorf,
die ihre aus 93 Einzelhäusern bestehende Siedlung für 1,2 MillionenMark verkaufen will, um flüssige Mittel zur Weiterproduktionzubekommen. Es wurde, nachdem verschiedene andere Anträge abgelehntwaren, folgende Lösung beschlossen: Der Oberamtsbezirk übernimmt
nach außen die Aussallbürgschaft und zwar der Bezirk Oberndorf für
37,5 °/o, die Stadtgemeinde Oberndorf für 37,5M und die Amts¬körperschaft Sulz für 25°/o.

Ulm, 28. Jan. (Dte Schneelawine.) In der Zinglerstraße hatten
sich zwei Frauen auf dem Bürgersteig aufgestellt. Sie wußten sich
sehr viel zu erzählen. Jedesmal wenn dte eine einen Anlauf nahmzu verschwinden, wußte die andere noch eine ganz interessante Ge-schichte. Da plötzlich, patsch, patsch, kam eine Schmelawine vom
Dache herunter traf gerade die zwei Frauen. Wie Schneemänner
standen sie da und die eine rief: »Scho lang hau i gange wolle, jetztHemer die Bschereng".

Vom bayerischen Allgäu. 28. Jan. (Starker Schneefall.) Die
letzten Tage brachten im ganzen Allgäu abermals so starke Schnee¬fälle. daß der Verkehr auf dem Lande fast völlig lahmliegt. So
mußten am Dienstag früh die Kcaftpostlinien von Kempten nach Isny.nach Reutte und nach Markt Oberdorf eingestellt werden. Auch der
Betrieb der Linien ins Klein- Walscrtal mußte wieder unterbrochenwerden. In Kempten liegt der Schnee 25—30 Zentimeter hoch.

Neueste Nachrichten.
Berlin, 28. Jan. Der Privatdiskont wurde heute für beideSichten um je h« aus 4'/» Prozent erhöht.
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Neuenbürg.
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kauft man gut und billig bei
Robert Ferenbach fe« .,

Bahnhofstraße.
Daselbst ist eine schöne

Auto »Garage
zu vermieten.
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Besuchskarten
Verlobungsanzeigen

Vermählungsanzeigen
Geburtsanzeigen

Danksagungskarten
Glückwunschkarten usw.

liefert in
vornehmer Ausmachung

äußerst preiswert

c.Meej»'ltzeviitzlM.

Neuenbürg.
Einen noch neuenKrammoKüll

mit 40 Platten hat billig
zu verkaufen.

Zu erfragen in der „Enz-
täler"-Geschäftsstelle.

Niebelsbach.
Schönes, jähriges

ist zu oeo
kaufen

Haus Nr . 62.
Brötzingen.

Sehr schön gelegenes

9 Ar, auch für Garten ge¬
eignet, günstig zu verkaufen.

E. Frey,
Büchenbronnerstr. 35.

Ostwald'sche

Karben
Schachtel 6S Pfg.

empfiehlt
C. Meeh'sche Buchhandlung.



Paris , 28. Jan . Nach einer Meldung der Agentur Indo Pac -
sique aus Schanghai hat der Oberbeiehlshaber mehrere Division; -
Kommandeure abberufen, weil sie es bei der Bekämpfung der Kom¬
munisten an Energie hätten fehlen taffen. Eine allgemeine Gegen¬
offensive gegen die Roten Truppen sei angeordnet worden.

London. 28. Jan . Das Unterhaus hat die Gewerkschaftsvorlage
in zw.iter Lesung mit 277 gegen 250 Stimmen angenommen.

Annandale (New-Ierfty), 28. Januar . Im hiesigen Zuchthaus
griffen gestern abend 400 Sträflinge die Wächter an. Bet dem sich
entspinnenden heftigen Kampf wurden neun Sträflinge verwundet,
sieben konnten aus dem Gefängnis ausbrechen.

Sprechsaal.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt dir

Schristleitung nur die preßgesetzliche Verantwortung .)
Schömberg, 28. Jan . Zu dem Artikel über den Vortrag

des Herrn Oüeramtsarztes in Ealmbach möchte ich Folgendes
äußern:

1. Es ist durcimns nicht richtig,  daß die Einreibungen
„keinerlei Einfluß auf das Wohlergehen eines Kindes haben".
Die Reaktion und eine solche spielt sich nicht nur äußer¬
lich,  sondern auch innerlich  ab — kann jederzeit  die
Schwelle der klinischen Wahrnehmbarkeit überschreiten und
eine bis dahin schlummernde tuberkulöse
Stelle auf wecken - oder wie wir Acrzte sagen: aus
der bis dahin latenten Tuberkulose wird eine
aktive.

2. Es ist falsch,  daß ein positives Ergebnis noch kein
direkter Beweis dafür sei, daß das Kind wirklich tuberkulös
ist". Weshalb wird denn dann überhaupt die Einreibung
gemacht, und was sagt denn der positive Ausfall der Reaktion

dann eigentlich? Der positive Ausfall der Reak¬
tiv»  auf Einzelheiten kann ich hier nicht eingehen, ich
habe das in meinem Vortrag kürzlich in Schömberg getan,
der bedeutend anders klang, als die erwähnte Veröffentlichung
- sagt mit unumstößlicher Gewißheit,  daß das
betreffende Kind tuberkulös  ist , aber nicht , daß das
Kind tuberkulosekrank ist — das ist ein gewaltiger Unter¬
schied. Tnberkul  ö s - um bei diesem Ausdruck zu bleiben
— ist noch lange nicht t nb erkulosekran  k. Es ist zweier¬
lei, ob ein Körper nur infiziert  ist oder ob er krank
ist. Und dieser Unterschied, der kann niemals  ans Grund
der positiven Reaktion festgelegt werden, da gehört denn doch
etwas mehr dazu, namentlich im Kindesalter , wo die Diagnose
einer aktiven  Tuberkulose nur auf Grund genauester
Kenntnis der Eigenart  der Kmdertuberkulosc usw.
gestellt werden kann. Ich wiederhole: Es tst unmöglich,
dieses Thema hier zu erörtern ; es ist aber auch unmöglich,
derartige sinnentstellendeund völlig falsche Veröffentlichungen
stillschweigend hinzunehmen. Deshalb fasse ich nochmals kurz
zusammen: Durch die Einreibung wird eine Reaktion aus¬
gelöst, deren positiver  Ausfall — Ausnahmen abgesehen —
beweist,  daß das betreffende Kind mit Tuberkelbazillen
infiziert  ist , deren positiver Ausfall aber absolut nicht
beweist,  daß das betreffende Kind auch tuberkulose¬
krank  ist . Mit Tuberkelbazillen infiziert — und das haben
genaue Untersuchungen ergeben — sind 99 Prozent der Men¬
schen — tuberkulosekrank aber glücklicherweise ein bedeutend
geringerer Prozentsatz. Mit anderen Worten : der positive
Ausfall der Reaktion zeigt zunächst nur an, daß irgendwo im
Körper ein ruhender, also bisher nicht äußerlich in Erschei¬
nung getretener Herd sich befindet, daß also früher einmal eine

Ansteckung erfolgt ist. Jetzt aber und das ist ein wesent¬
licher Moment kann infolge der Einreibung,  in¬
folge der damit ausgelüsten Reaktion  dieser schlummernde
Herd aufgeweckt  werden und das Resultat : aus dem bisher
gesunde,,  Kinde wird setzt ein tuberkulosekrankes
Kind!

Das ist der Wert der Ektebineinreibungen,  das
sind die S ch lnsse,  die aus dem Ausfall der Reaktion gezogen
werden können, das ist aber auch die Gefahr die jede  Tu¬
berkulinprobe in sich birgt . Dieser Gedanke ausführlich und
ich hoffe auch verständlich erörtert — war das Alpha und
Oanega meines Vortrages in Schömberg, das war der „rote
Faden", der durch meine Ausführungen von Anfang bis Ende
hin zog, derselbe Gedanke, der auch als Richtigstellung
des Berichts im „Enztäler " zu gelten hat.

Dr . med. H. Schw ermann,  Kurarzt,
Facharzt für Lungen- und Kchlkopfleiden.

Leitender Arzt des Kindersanatoriums
und des Kurhauses Walveck.

Sonntag 1. Februar, abends8 Uhr,

Gemeinde -Abend
im Gemeindehaus zu Neuenbürg über

wsttsr k-Isx
unter Mitwirkung von Vikar Haug-Birkenfeld, Stadlvikar
Warth , Fungmännerbund und Mädchenbund.

Jedermann ist herzlich eingeladen.

MbereinigW II WM.
Nachdem die Zentralstelle für die Landwirtschaft, Abtei¬

lung für Feldbereinigung, mit Erlaß vom 15. Januar 1931
Nr. b. 72 das vom Gemeinderat Loffenau beantragte Unter¬
nehmen einer Feldbereinigung mit neuer Feldeinteilung
in den Gewänden: „Bühläcker, Bergle, Am Bergle, Rain,
Rebweg,Sägmllhleacker, Winterrain,Hördener Rück,Hördener
Pfad, Tannenloh, Striet, Untere Striet, Obere Striet, Striet-
rain, Lange Pfriemen, Bernklinge, Untere Rödern, Mittlere
Rödern, Obere Rödern, Lauf, Laufrckin, Hardt, Aardtlöchle,
Hardtäcker, Hardtwiesen, Lumpenloch, Lumpenlochwiesen und
Heukops" der Markung Loffenau als für die Landeskultur
nützlich und im allgemeinen zweckmäßig erkannt und zur
Abstimmung zugelassen hat, wird hiemit

Tagfahrt zur Abstimmung über den Antrag uud
zur Wahl der Mitglieder der Bollzugskotnmission
auf Mittwoch den 4. März 1931, nachmittags
'/rl Nbr, im Rathaus in Loffenau

anberaumt. Zu der Abstimmung werden die beteiligten
Grundeigentümer oder ihre Vertreter, welche sich über die
Bertreterbefugnis rechtsgültig auszuweisen haben, eingeladen,
wobei diejenigen, welche bei der Abstimmungstagfahrt weder
in Person noch durch Vertreter erscheinen, als dem bean¬
tragten Unternehmen zustimmend angesehen und von der
Teilnahme an der Wahl der Mitglieder der Vollzugs-
Kommission ausgeschlossen werden. Ein Einspruch der Nicht¬
erscheinenden oder eine Wiedereinsetzung in den vorigen
Stand gegen diese gesetzliche Folge des Ausbleibens ist
unzulässig.

Der Plan über die Feldbereinigung, das Beteiligien-
verzeichnis, der Kostenvoranschlag, eine schriftliche Darlegung
darüber, auf welche Aenderungen und Verbesserungen des
bestehenden Zustandes das Unternehmen ausgedehnt werden
soll, sowie der Bescheid der Zentralstelle für die Landwirt¬
schaft vom 15. Januar sind vom4. Februar bis 4. März
1931 auf dem Rathaus in Loffenau zu jedermanns Einsicht
aufgelegt.

Etwaige Ansprüche auf Freilassung von dem Unter¬
nehmen oder auf Anteilnahme an demselben, welche aus
Art. 4 und 5 des Feldbereinigungsgesetzes vom 30 März
1886 abgeleitet werden, sind innerhalb der Ausschließungs¬
frist von 2 Wochen beim Ortsoorsteher in Loffenau oder
beim Oberamt geltend zu machen. Ein Antrag auf eine
von der Regel des Art. 56 des Feldbereinigungsgesetzes
abweichende Tragung der Kosten müßte mindestens2Wochen
vor der Abstimmungstagfahrtbeim Oberamt schriftlich ein¬
gereicht werden.

Kommt die Wahl der Mitglieder der Dollzugskommission
(drei Landwirte und zwei Ersatzmänner) in der Äbstimmungs-
tagfahrt aus irgendeinem Grunde nicht zustande, so werden
diese Mitglieder auf Antrag des Oberamts von der Zentral¬
stelle berufen.

Neuenbürg, den 28. Fanuar 1931.
Oberamt: Lempp.

^einrlck kaiinei-

Dvsoiliea L>äirnei '-l_emf )s)en3li
Vermäklie

OeuLisäts. ist/ klölen-sinr
2S. k-mes: 1921
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^ -kmpkeklung , ^
— Der verehrlichen Einwohnerschaft von Feld- ^
^ rennach und Umgebung zur Kenntnisnahme, daß ^
^ ich ab 1. Februar eine ^

I Herren-Maß-SchneidereiI
—  eröffnen werde. Für tadellosen Sitz, gute und fach- ^
^ männische Arbeit wird garantiert. Reichhaltigê
— Muster-Kollektion am Platze. Mitgebrachte Stoffe, ^
— sowie auch Reparaturen werden zur sorgfältigsten̂
^ Verarbeitung angenommen. ^
^ Hochachtungsvoll! ^
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Neuenbürg.

igsnbeim.
Ein Wohnhaus mit 3 Zimmern, Waschküche Keller und

und sonstigem Zubehör kostet . . . 6800 Mk.
Ein Wohnhaus mit 4 Zimmern etc. kostet 7300 Mk.
Ein Wohnhaus mit 4 Zimmern, Speisekammer. Bade¬

zimmer etc. kostet . 8300 Mk.

Die Gebäude sind massiv, die Untergeschoßdecke aus
Eisenbeton mit Hohlkörper, zwei Zimmerböden erhalten Lino¬
leum. Die Pläne sollen anfangs Februar betr. Gesuch um
Baugeldzuschuß bei der Wohnungskreditanstalt eingereicht
werden.

Wenn Sie mit dem Gedanken umgehen, ein Eigenheim
zu bauen, versäumen Sie nicht, noch in diesen Tagen die
Projekte bei mir anzusehen.

krsnr VSISSI ', Baumeister.

dringen Preise

bUligsr « is je
8ie kinrien ^naüge aus ? erstklassigen
Stokken in nur prima Verarbeitung ?u

Neuenbürg.
Bon 4 Uhr ab

hausgemachte
Griebenwurst
bei

Gotttteb Stengels.

Stets vorrätig aus Lager:
Wer. Wetze».
Rchtelmki-ReWe-

Mer.

Kein.Mlsaäerek,
Uaterreichenbach, Telef. 2.

Wir haben auch zwei erst¬
klassige, trächtige

Kalbinnen
zu verkaufen.

Wime«
wie Gaigel-, Tarock-Karte»

usw. empfiehlt
(.Mee-Meva-Ws.

Verübten Sie bitte unsere Sckaukenster!

VSL sroks SpsLisIksur ßür » srrsn -, vsmen - u, itinrierdebleiciuns

posisil .*
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